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Nachwort des Herausgebers

Michael Praetorius wurde 1571 oder 1572 in Creuzburg an der Werra geboren. Er wuchs in einer lutherisch orien-
tierten Familie auf, da sowohl der Vater als auch die beiden älteren Brüder als Pfarrer tätig waren. Seine Lebensdaten
sind nur lückenhaft bekannt. Bereits während des Philosophie- und Theologiestudiums an der Viadrina in Frankfurt/
Oder versah Praetorius eine Organistenstelle an der dortigen Universitäts- und Pfarrkirche St. Marien. Um 1592 trat
er als Organist in den Dienst des in Wolfenbüttel residierenden Herzogs Heinrich Julius, von dem er 1604 – nach
Reisen und Zwischenstationen in Regensburg und Prag – zum Hofkapellmeister ernannt wurde. Unter Förderung
des kunstsinnigen Landesherrn gelang Praetorius der Ausbau einer angesehenen und in Verbindung zu anderen
Höfen stehenden Hofkapelle. Seine persönliche Beziehung zu dem in Dresden wirkenden Heinrich Schütz beein-
flusste vielleicht dessen kompositorische Tätigkeit. Nachdem der Herzog 1613 gestorben war, hielt sich Praetorius
zeitweise in Halle, Sondershausen, Magdeburg, Leipzig und Nürnberg auf. Bereits von schwerer Krankheit gezeich-
net, fand er schließlich 1621 in der Hauptkirche von Wolfenbüttel seine letzte Ruhestätte.

Überblickt man die von Michael Praetorius erhaltenen Werke, so fallen zwei Schwerpunkte seines Schaffens auf:
1. Theoretische Abhandlungen, unter denen das dreibändige „Syntagma musicum“ (1614-1620) zu den bedeutends-
ten Schriften des deutschen Barock gehört.
2. Die geistlichen Kompositionen, die nicht zuletzt in der fast lückenlosen Tätigkeit als Organist begründet sind. In
der Tradition der ev. Kirchenmusik nimmt Praetorius für die frühe Barockzeit neben Heinrich Schütz eine führende
Stellung ein. Das Komponieren von Motetten und Konzerten neueren Stils sah er – neben dem riesigen Kirchenlied-
werk „Musae Sioniae“ – als seine Hauptaufgabe an, wobei er sich jedoch – anders als Claudio Monteverdi in Italien
– nicht einer affektgeladenen Kompositionsweise, sondern einer neuen deklamatorischen Freiheit bediente. Diese
verband er im Spätwerk geschickt mit dem traditionellen Prinzip der Imitation und des konzertierenden Prinzips. In
der Kombination neuartiger Sprachbehandlung mit überlieferten Stilmitteln steht Praetorius an der Schwelle des
Epochenwechsels von der Renaissance zur Barockzeit. Viele seiner Kompositionen zeigen polyphone Grundstrukturen
bei gleichzeitiger rhythmischer Variabilität der Stimmen. Die Tatsache, dass von den 52 lateinischen Motetten im
Band 10 der Gesamtausgabe immerhin 35 für verschieden besetzte Chöre komponiert wurden, beweist die starke
Neigung zu klanglichen Kontrasten. Diese von Italien zunächst in Süddeutschland übernommene und ab ca. 1600 in
ganz Nordeuropa verbreitete Kompositionsweise ermöglichte ein Konzertieren auf verschiedenen Ebenen, nämlich
von Stimmen, Stimmgruppen und Chören.

Die vorliegende Motette „Jubilate Domino“ ist dem 1607 in Nürnberg herausgegebenen und Herzog Heinrich Julius
gewidmeten „Musarum Sioniarum Motectae et Psalmi latini“ entnommen (vgl. nebenstehendes Titelblatt).
Der Text basiert auf Psalm 98, Vers 4-6 (Lutherzählung) und lautet in der dt. Übersetzung:
„Jubelt dem Herrn alle Lande! Freuet euch und frohlocket! Lobsinget dem Herrn zum Saitenspiel, Psalter ertöne
und Harfe! Mit dem Hall der Trompeten und Hörner jubelt vor ihm, dem König und Herren.“
Grundlagen der vorliegenden, für den praktischen Gebrauch bestimmten Edition bilden die in der Stadtbibliothek
Braunschweig erhaltenen Stimmbücher des Erstdrucks (Cantus, Altus, Bassus, Quinta vox und Sexta vox) sowie der
von Rudolf Gerber im Band 10 der Gesamtausgabe (Möseler Verlag, Wolfenbüttel) vorgelegte Neudruck. Gegen-
über den genannten Quellen wurden folgende Änderungen vorgenommen:

T. 12,  Chor II, Cantus I: 1. und 2.Note punktiertes Viertel + Achtel  statt  2 Viertel
T. 17/18, Chor I, Tenor: Wiederholung des Wortes Do-mi-no  statt  langes Melisma auf o - [mnis]
T. 31, Chor I, Tenor: 4.Note Ton e  statt  d
T. 56, Chor I, Bassus: 1.Note punktiertes Viertel  statt  Achtelpause + Viertel
T. 72, Chor II, Tenor: Textunterlegung analog Tenor I  statt  durchgehendes Melisma auf psal-  (aus T. 71)
T. 75, Chor II, Tenor: Ganze d ergänzt  statt  ganze Pause  (analog Alt und Bass)
T. 103, Chor I, Tenor: 1. und 2.Note punktiertes Viertel + Achtel  statt  2 Viertel
T. 105, Chor I, Alt: 1.Note d‘  statt  h

Die Notenwerte der 3er-Takte wurden gegenüber dem Original doppelt halbiert.
Offensichtlich fehlende Akzidentien in den Takten 11, 73 und 105 wurden über die jeweiligen Noten gesetzt.
Schließlich sei noch vermerkt, dass die ungewöhnliche Dissonanzbehandlung in den Takten 25, 93 und 115 offen-
sichtlich von Praetorius gewollt ist, zumal es sich um Parallelstellen handelt. Hier verbietet sich jeglicher Eingriff in
die Komposition.

Wolfenbüttel, im September 2004 Rainer Schmitt




